
































Aus dem Hummelgau 
 

Georg Schmalzing,  
Markgraf Georg der Fromme und die 
friedliche Reformation in Bayreuth 

 

1. Bayreuth am Vorabend der Reformation 
 
Die Bayreuther Stadtkirche zur 
Heiligen Dreifaltigkeit war nicht 
die älteste und nicht die einzige, 
die zur Zeit der Reformation 
bereits stand. Neben der 
Stadtkirche stand eine alte 
Kapelle auf dem „Friedhof“ 
zwischen der Kirche und dem 
Pfarrhof, dem heutigen Dekanat. 
Die Friedhofskapelle war schon 
vor der Stadtkirche da und hatte 
zwei Altäre.  
 
Die Stadtkirche wurde nach dem 
Hussiteneinfall von 1430, der 
Kirche und Stadt in Flammen 
aufgehen ließ, größer in gotischen 
Formen wieder aufgebaut. Auch 
in den Dörfern rund um Bayreuth 
standen viele Kirchen. Als ganzer 
Bau stehen bis heute – wesentlich 
wie sie bis ins Mittelalter gebaut 
wurde – die alte Wallfahrtskirche 
auf der Höhe bei Gesees, das 
kleine gotische Kirchlein in 
Tröbersdorf, die Rupertskapelle 
bei Obernsees und die 
Stefanskirche am Friedhof zu 
Weidenberg.  

Seltsam ist, dass in der Stadt 
Bayreuth nicht ein einziges 
Kloster bestand. Auch in der 
Umgebung von Bayreuth wie in 
ganz Oberfranken waren 
klösterliche Niederlassungen 
kaum vorhanden. Nur bei 
Allersdorf in der Pfarrei Bindlach 
hatte sich im Jahre 1514 ein 
kleines Franziskanerkloster 
angesiedelt.  
 
Die Ausbildung der Leute, die 
sich ein Studium nicht leisten 
konnten und Priester werden 
wollten, glich eher einer 
Handwerkerlehre: Sie traten in 
den Dienst eines Pfarrers, lernten 
von ihm, was für die 
verschiedenen Zeremonien nötig 
war, und stellten sich dann dem 
Bischof zur Priesterweihe vor. 



Man erwartete von ihm 
Grundkenntnisse der lateinischen 
Sprache, der Liturgie und der 
Dogmatik, nahm es aber bei den 
Prüfungen keineswegs sehr 
genau: Immer wieder gab es 
Klagen, dass hier ungeeignete 
Kandidaten zum Priester geweiht 
wurden. Martin Luther arbeitete 
als Vorbereitung für die 
Priesterweihe die 1499 
erschienene „Auslegung des 
Messkanons“ von Gabriel Biel 
durch. Wer zum Priester geweiht 
war, bekam nicht automatisch ein 
ordentliches Amt in einer 
Gemeinde zugewiesen. Fromme 
Leute stifteten häufig Stellen für 
„Messpfaffen“, die Seelenmessen 
zu lesen hatten, damit die Seele 
des Stifters schneller aus dem 
Fegefeuer erlöst werden konnte.  
 
Es gab viele Priester, die ihr 
Einkommen aus derartigen 
Stiftungen bezogen und die somit 
halb-offizielle Ämter innehatten. 
So ein Messpfaffe hatte 
mindestens einmal am Tag für 
seinen Stifter zu beten und 
außerdem jeden Morgen – oder 
sooft es mit dem Auftraggeber 
vereinbart war – eine Seelenmesse 
zu lesen. Wenn er diese Pflichten 
erfüllt hatte, blieb ihm der Rest 
des Tages zur freien Verfügung. 
Und nicht wenige verbrachten 
ihre Freizeit mit Aktivitäten, die 
ihrer Umgebung missfielen.  

 
In Bayreuth war im ausgehenden 
Mittelalter an Geistlichen kein 
Mangel. 14 Priester arbeiteten 
allein in den Kirchen von 
Bayreuth um die Zeit der 
Reformation. An deren Spitze 
stand der Stadtpfarrer Hans 
Prückner (1519-61), ein ernster 
und kluger Mann.  
 
Alle Kirchen waren reich 
ausgestattet mit Altären, 
Heiligenbildern, Kirchengeräten, 
Messgewändern und Reliquien; 
allein die Stadtkirche hatte 17 
Kelche. Überall wurden täglich 
Messen gelesen. Bittgänge und 
Wallfahrten gingen mit Fahnen 
und Gesängen einher, es gab 
Spenden, Kerzen und 
Seelenmessen. All dies zeigte den 
frommen und kirchlichen Eifer 
der Menschen. Man lebte im 
ausgehenden Mittelalter unter der 
Angst vor dem Gericht Gottes.  
 
Gegen Ende des Mittelalters 
wurde neben den Pfarrern und 
Priestern überall kirchliche 
Prediger angestellt, zunächst in 
den Städten, dann auch vom Adel 
auf seinen Schlössern. 
 
In Bayreuth bestand seit 1499 eine 
solche Stadtpredigerstelle, die 
vom Stadtrat zu vergeben war und 
die immer mit Männern höherer 
wissenschaftlicher Bildung 



besetzt werden sollte. Von 1504-
41 stand so auf der Kanzel der 
Stadtkirche der Magister 
Nikolaus Schamel, der sich bald 
der Reformation zuwandte. Die 
meisten Pfarrer waren wohl in der 
Regel nur dazu imstande, die 
vorgeschriebenen kirchlichen 
Handlungen zu vollziehen. 
Besonders ärgerliche Verhältnisse 
sind aus dem Bayreuther Gebiet 
aus jener Zeit nicht bekannt. Viele 
Priester in der Stadt lebten bei 
ihren Eltern oder Verwandten. 
 
Nikolaus Schamel (geb. 1466) 
war der Stadtprediger von 1504-
1541. An Besoldung und Ansehen 
überragten die Stadtprediger 
damals die Stadtpfarrer bzw. -
priester. Sie mussten einen 
akademischen Grad auf der 
Universität erworben haben, um 
als solche angestellt zu werden. 
Schamel erhielt wohl das 
Doppelte von Prückners 
Besoldung und wurde von der 
Stadt bezahlt. 
 
Häufig traten die Stadtprediger in 
Gegensatz zu den Pfarrern. 
Schamel aber stand stets im 
Einvernehmen mit Prückner und 
trug so auch seinen Teil zu einer 

ruhigen Reformation bei. 
„Nikolaus Schamel von Peyreuth“ 
lautet seine Einschreibung bei der 
Philosophischen Fakultät in 
Leipzig 1482 (Schamel war zu 
diesem Zeitpunkt 16 Jahre alt), im 
Sommer 1483 wurde er 
„baccalaureus Nikolaus Schamel 
von Beureut“; 1490 „Magister 
Nikolaus Schamel von Bayreutt“. 
1523 war er bereits ein Mann von 
57 Jahren, während Prückner erst 
25-30 Jahre alt war. Er wurde 
darum bald der „alte Schamel“ 
genannt und musste aus 
Schwachheit, als er bald 70 Jahre 
wurde, einen Vertreter 
akzeptieren. 
 
Zwischen den weltlichen Fürsten 
und den Bischöfen, die ja häufig 
auch Reichsfürsten waren, 
bestand meist ein Gegensatz. Die 
fränkischen Markgrafen hatten 
von jeher das Bestreben, ihre 
Geistlichen und ihre Untertanen 
überhaupt von der 
Rechtsprechung und der 
weltlichen Gewalt der Bischöfe 
von Bamberg möglichst zu lösen 
und den Bereich der geistlichen 
Gewalt, die sie den Bischöfen 
nicht bestreiten konnten, 
möglichst einzugrenzen.  
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